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		Der afrikanische Rechtsspruch

		Alexander aus Mazedonien kam einst in eine entlegne goldreiche
Provinz von Afrika; die Einwohner gingen ihm entgegen und brachten
ihm Schalen dar, voll goldner Äpfel und Früchte. «Esset ihr diese
Früchte bei euch?» sprach Alexander; «ich bin nicht gekommen, eure
Reichtümer zu sehen, sondern von euren Sitten zu lernen.» Da
führeten sie ihn auf den Markt, wo ihr König Gericht hielt.

		Eben trat ein Bürger vor und sprach: «Ich kaufte, o König, von
diesem Manne einen Sack voll Spreu und habe einen ansehnlichen
Schatz in ihm gefunden. Die Spreu ist mein, aber nicht das Gold;
und dieser Mann will es nicht wiedernehmen. Sprich ihm zu, o König,
denn es ist das Seine.»

		Und sein Gegner, auch ein Bürger des Orts, antwortete: «Du
fürchtest dich, etwas Unrechtes zu behalten; und ich sollte mich
nicht fürchten, ein solches von dir zu nehmen? Ich habe dir den
Sack verkauft, nebst allem, was drinnen ist; behalte das Deine.
Sprich ihm zu, o König.»

		Der König fragte den ersten, ob er einen Sohn habe. Er
antwortete: «Ja.» Er fragte den andern, ob er eine Tochter habe,
und bekam ja zur Antwort. «Wohlan», sprach der König, «ihr seid
beide rechtschaffene Leute: Verheiratet eure Kinder untereinander
und gebet ihnen den gefundenen Schatz zur Hochzeitgabe; das ist
meine Entscheidung.»

		Alexander erstaunte, da er diesen Ausspruch hörte. «Habe ich
unrecht gerichtet», sprach der König des fernen Landes, «daß du
also erstaunest?» – «Mitnichten», antwortete Alexander, «aber in
unserm Lande würde man anders richten.» – «Und wie denn?» fragte
der afrikanische König. «Beide Streitende», sprach Alexander,
«verlören ihre Häupter, und der Schatz käme in die Hände des
Königes.»

		Da schlug der König die Hände zusammen und sprach: «Scheinet
denn bei euch auch die Sonne, und läßt der Himmel noch auf euch
regnen?» Alexander antwortete: «Ja.» – «So muß es», fuhr er fort,
«der unschuldigen Tiere wegen sein, die in eurem Lande leben; denn
über solche Menschen sollte keine Sonne scheinen, kein Himmel
regnen.»

		 

		 

	
		
		Die ewige Bürde

		Kalif Hakkam, der die Pracht liebte, wollte die Gärten seines
Palastes verschönern und erweitern. Er kaufte alle benachbarten
Ländereien und bezahlte den Eigentümern soviel dafür, als sie
verlangten. Nur eine arme Witwe fand sich, die das Erbteil ihrer
Väter aus frommer Gewissenhaftigkeit nicht veräußern wollte und
alle Anerbietungen, die man ihr machte, ausschlug. Den Aufseher der
königlichen Gebäude verdroß der Eigensinn dieser Frau; er nahm ihr
das kleine Land mit Gewalt weg, und die arme Witwe kam weinend zum
Richter.

		Ibn Beschir war Kadi in der Stadt. Er ließ sich den Fall
vortragen und fand ihn bedenklich; denn obschon die Gesetze der
Witwe ausdrücklich recht gaben, so war es doch nicht leicht, einen
Fürsten, der gewohnt war, seinen Willen für die vollkommene
Gerechtigkeit zu halten, zur freiwilligen Erfüllung eines
veralteten Gesetzes zu bewegen.

		Was also tat der gerechte Kadi? Er sattelte seinen Esel, hing
ihm einen großen Sack über den Hals und ritt unverzüglich nach den
Gärten des Palastes, wo der Kalif sich eben in dem schönen Gebäude
befand, das er auf dem Erbteil der Witwe erbaut hatte.

		Die Ankunft des Kadi mit seinem Esel und Sacke setzte ihn in
Verwunderung, und noch mehr erstaunte er, als Ibn Beschir sich ihm
zu Füßen warf und also sagte: «Erlaube mir, Herr, daß ich diesen
Sack mit Erde von diesem Boden fülle!» Hakkam gab es zu. Als der
Sack voll war, bat Ibn Beschir den Kalifen, ihm den Sack auf den
Esel heben zu helfen. Hakkam fand dieses Verlangen noch
sonderbarer, um aber zu sehen, was der Mann vorhabe, griff er mit
an. Allein der Sack war nicht zu bewegen, und der Kalif sprach:
«Die Bürde ist zu schwer, Kadi, zu gewichtig» – «Herr», antwortete
Ibn Beschir mit edler Dreistigkeit, «du findest diese Bürde zu
schwer, und sie enthält doch nur einen kleinen Teil der Erde, die
du ungerechterweise einer armen Witwe genommen hast. Wie willst du
denn das ganze geraubte Land tragen können, wenn es der Richter der
Welt am großen Gerichtstage auf deine Schultern legen wird?»

		Der Kalif war betroffen; er lobte die Herzhaftigkeit und
Klugheit des Kadi und gab der Witwe das Erbe zurück mit allen
Gebäuden, die er hatte anlegen lassen.

		 

		 

	